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blicherweise werden Rarnon Lull 
viele Eigenheiten zugeschrieben; 
das gilt auch für den folgenden 

Fall, für die - seinerzeit unübliche - Wahl 
einer Volkssprache zur Überrnittlung ei- 
ner Heilsbotschaft auf philosophische Art 
und den Rückgriff auf die Literatur, urn 
diese Botschaft al1 denienigen Ernpfan- 
gern nahezubringen, die über keine ho- 
here Bildung verfügten. Urn der GroBe 
des Werkes von Lull gerecht zu werden, 
werde ich diese zwei Punkte von einer 
Reflexion über seinen kulturellen Kontext 
her angehen, die die Bindungen und 
nicht die Widersprüche Lulls zur Gesell- 
schaft seiner Zeit herausstellt. Beginnen 
wir rnit der Wahl des Katalanischen beirn 
Abfassen von Schriften wie dern llibre del 
Gentil i dels tres savis, dern ll ibre dels 
principis de medicina oder der Art de- 
mostrativa. Diese Werke aus der An- 
fangszeit Lulls liegen noch vor seinern 
entscheidenden Pariser Aufenthalt der 
Jahre 1288-1 289. Beirn Gentil handelt es 
sich urn eine religiose Streitschrift, die 
sich irn Urnfeld der vorn Kirchenlatein do- 
rninierten Universitatskultur bewegt; Lull 
sorgte sich hier gleicherrnaBen urn die 
Bekehrung von Nichtchristen wie urn die 
Bestarkung des wankelrnütigen Christen. 
Erinnern wir uns, daB Lull zwischen 1271 
und 1274 den volurninosen llibre de con- 
templació de Déu verfaBt hatte, eine rny- 
stische Enzyklopadie vorn vierfachen Urn- 
fang des Don Quixote. Geleitet von einern 
radikalen Pragrnatisrnus, abseits iedes li- 
terarischen oder nationalen Prograrnrns, 
entschied sich Lull für die Sprache der 
Unglaubigen und begann das Buch in 
Arabisch zu schreiben. 
Wenn uns von dieser Anfangsversion des 
Buches nicht eine einzige Seite überliefert 
ist, so rnuB deswegen noch nicht die 
Glaubwürdigkeit Lulls in Zweifel gezogen 

Christen für die Wahrheit zu gewinnen. 
Warurn schrieb Lull über den Glauben in 
Katalanisch, wenn Thornas von Aquin 
dies auf Latein tat? Weil er kein Monch 
war: die Bettelorden (Franziskaner und 
Dorninikaner), denen Thornas von Aquin 
angehorte, beherrschten in der zweiten 
Halfte des 13. Jahrhunderts die Univer- 
sitaten und dehnten ihre Netze zur Evan- 
gelisierung auf alle Schichten der westli- 
chen Gesellschaft aus. Die Bettelorden 
benutzten Latein in der Universitat und 
die Vulgarsprache für das Volk auf der 
StraBe: erinnern wir uns, da0 der Canti- 
co di fratre Sole des Heiligen Franziskus 
als der erste Markstein der italienischen 
Sprache angeführt wird. Auch in den 
Landern der Nichtchristen predigten die 
Monche in der Lande~s~rache. 
Lull war zwar ungebunden und finanziell 
auf sich selbst gestellt, sein Horizont aber 

MINIATUR AUS DEM MANUSKRIPT ~ ~ 5 2 ,  DAS war der seiner Zeit: er zahlt zu jenen 
FALSCHLICHERWEISE LULL ZUGESCHRIEBEN WIRD. 
NATIONALBIBLIOTHEK FLORENZ. ,,glaubigen Laien", die ab dern 13. Jahr- 

hundert in ganz Europa den Kampf für 
ein frornrnes Leben aufnehrnen. Einige 
dieser Laien stiegen auch auf die Kanzel, 
wie der adlige Provencale Eleazar de Sa- 

werden, der die erhaltene katalanische bran, der ein Leben als keuscher Ehe- 
Fassung als eine Urnarbeitung der rnann wahlte. Andere schlossen sich zu 
ursprünglich arabischen bezeichnet. quasireligiosen Glaubensgerneinschaften 
Tatsachlich waren nach den Unglaubigen wie den Beginen (,,arme und fromrne 
- in seiner Urngebung wenig prasent, da Manner und Frauen") zusarnrnen. Ande- 
Mallorca von Jakob l. 1229 rückerobert re zeichneten sich dadurch aus, daB sie 
wurde - die Christen iene, die arn ehe- Juden in offentlichen Disputationen kon- 
sten eine Botschaft rnoralischer Erneue- vertierten, wie der genuesische Kaufrnann 
rung notig hatten: Arabisch für die Inghetto Contardo. Wieder andere ende- 
unglaubigen Ernpfanger, Katalanisch für ten in rnehr oder weniger gefahrlichen 
die Katalanen, die ihrerseits zu Überrnitt- Heterodoxien wie die vorn lnquisitor Ni- 
lern der Botschaft an andere Christen kolaus Eyrnerich verfolgten ,,Lul-listen" 
oder Araber werden konnten. Berner- des 14. Jahrhunderts. 
kenswert ist hier weniger die Wahl der Zwischen 1280 und 1300 auf Katala- 
Sprachen als vielrnehr die Tatsache, da0 nisch über Medizin zu schreiben, war 
sich ein Laie ohne universitare Bildung keine absolute Ausnahrne. Zurn Teil bis in 
bernüBigt fühlt, Mohamrnedaner wie die Zeiten Konigs Jakob II. von Arago- 
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nien datierbar gab es einen reichen Fun- 
dus von Übersetzungen in andere roma- 
nische Sprachen: die Articella in der Tra- 
dition von Salerno, den Canon von 
Avicenna, den Llibre d'Alrnansor von Ra- 
ses etc. Lluis Garcia-Ballester und Michel 
McVaugh, die Herausgeber von Arnau de 
Vilanova, haben neben der sozialen 
Funktion von ~ rz ten ,  Chirurgen und Bar- 
bieren einen Schatz an ,,natürlichern" und 
,,rnedizinischern" Wissen zu Tage gefor- 
dert, das der stadtischen, katalanisch 
sprechenden Bevolkerung zuganglich 
war. Die Bedeutung, die LuII in seiner 
Doctrina pueril der Medizin zuschreibt, 
muB man mit der Tatsache im Zusam- 
menhang sehen, daB es in Montpellier, 
das zu dieser Zeit unter der Herrschaft 
Mallorcas stand, eine blühende medizi- 
nische Fakultat gab. Wir  dürfen aber 
auch nicht vergessen, daB es irn 13. und 
14. Jahrhundert unter den Chirurgen 
groBe Übersetzer ins Katalanische wie 
Guillern Corretger gab. 
Die Art demostrativa auf katalanisch zu 
schreiben, steht allerdings auf einem an- 
deren Blatt. Das Bernerkenswerte ist hier, 
daB die Ars als Gedankensystern, beson- 
ders in dieser frühen Version, eine alge- 
braische Sprache verwendet, um von Lo- 
gik und Theologie zu handeln. Obwohl 
Lull auf katalanisch schrieb, lieB er von 
seinen Werken Versionen in anderen 
Sprachen anfertigen (Latein, auch Okzi- 
tanisch und Franzosisch). Von den mehr 
als 250 Werken Lulls liegt die Mehrheit, 
vor allern der theologisch-philosophi- 
schen, auch auf Latein vor. SchlieBlich 
war es besonders nach 1290 üblich, daB 

man nur noch eine gelehrte Version an- 
fertigte: Liber de ascensu et descensu in- 
tellectus, Liber de fine, Ars generalis ulti- 
ma, etc. 
Lull war ein vielsprachiger Intellektueller, 
der sich sprachlich nicht irn ge- 
ringsten unterordnete. Zu irgend etwas 
muB seine Vorfahrenschaft der Kolonisa- 
toren schlieBlich gut gewesen sein. Zu 
seiner Muttersprache jedoch hatte Lull 
nicht irgendeine Beziehung: wir wissen, 
daB er vor der ,Wende zur BuBe" von 
1263 ein mehr oder weniger konventio- 
neller Hofling war, der als Troubadour 
unterwegs war, das heiBt, der ehebre- 
cherische Liebeslieder schrieb. 
Man muB nicht auf die ,,Wiederkehr des 
Abgelehnten" zurückgreifen, urn die Be- 
ziehungen des reifen Lull zur Lyrik irn be- 
sonderen und zur Literatur im allgemei- 
nen zu erklaren. Irn Gegenteil, alles, was 
der schonen Literatur angehort, bleibt in- 
sofern oberflachlich und also schadlich, 
es sei denn, man unterzieht es einer ri- 
gorosen Überarbeitung. Die Bettelrnonche 
verfügten aber bereits über die Forrnel 
zur Urnwandlung von Literatur in Moral: 
Poetisches IaBt sich über das Preislied des 
Schopfers wiedergewinnen (siehe den 
Heiligen Franziskus), fiktionale Prosa 
wandelt sich in einen Fundus von Ges- 
chichten rnit didaktisch universaler Aus- 
richtung und die Exempla waren das 
Kronstück für das einfache Volk im Re- 
pertoire professioneller Prediger. 
Lull unternahrn groBe Anstrengungen, um 
die hohe Literatur für die religiose Unter- 
weisung wieder fruchtbar zu machen: das 
ist die Novelle Blanquerna, in der die 

Biographie des Protagonisten und seiner 
Eltern eine Fülle verschiedenster Ge- 
schichten bereithalt. Er versuchte auch ein 
Buch rnit spirituellen Reisen zu verfassen, 
wie den felix, der unter der Hand eine 
Enzyklopadie birgt. Die Exernpla aus der 
Tradition der Bettelrnonche dienten Lull zu 
allem und iedem: er reduzierte sie zu 
Sprichwortern und Sentenzen, schuf neue 
oder wandelte sie um, kombinierte sie auf 
alle moglichen Weisen und theoretisierte, 
wie man unendlich viele neue erzeugen 
konnte; man braucht hier nur an das ein- 
zigartige und ungewohnliche Werk des 
Arbre exemplifical zu erinnern. Tatsach- 
lich wendet sich Lull nach den neunziger 
Jahren des 13. Jahrhunderts von diesen 
flankierenden Fiktionen ab und widmet 
sich in Theorie und Praxis der Kunst der 
Predigt (Rhetorica nova, Liber de pradi- 
catione, Llibre de virtuts e de pecats, etc.) 
Mit der Lyrik ging Lull indessen noch 
schopferischer um, da er sich nicht da- 
rauf beschrankte, sie zurn Loblied Gottes 
und der Jungfrau wiederzugewinnen. Er 
nahrn vielrnehr den literarischen Ge- 
brauch des lyrischen lchs wieder auf, um 
in der ersten Person die miBlichen Ge- 
schicke eines Rarnon de Mallorca auszu- 
breiten, der alles urn Gotteslohn und die 
Bekehrung der Unglaubigen hatte fahren 
lassen, und das für eine Ars, die Gott ihrn 
gegeben hatte. Den propagandistischen 
Hohepunkt seines Werkes bildet die kal- 
kulierte und poetisch geschonte Urn- 
wandlung seiner Autobiographie in ein 
Exemplum, der Cant de Ramon: entre la 
vinya e.1 fenollar/ Amor me pres. férn 
Déus amar. 




